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Geschichtliches 
 
Der Friedensvertrag von Versailles wurde am 28. Juni 1919 zwischen dem Deutschen Reich 
einerseits sowie Frankreich, Großbritannien, den Vereinigten Staaten und ihren 
Verbündeten andererseits geschlossen und beendete den 1. Weltkrieg.  
Ein „Rat der Vier“, dem US-Präsident Woodrow Wilson, der französische Ministerpräsident 
Georges Clemenceau, der britische Premierminister David Lloyd George und der 
italienische Minister Vittorio Emanuele Orlando angehörten, legte die wesentlichen 
Eckpunkte des Vertrags fest, der am 10.1.1920 in Kraft. Dieser verpflichtete das Deutsche 
Reich u. a. zu Gebietsabtretungen. 
 
Im Abschnitt XI, Artikel 100 bis 108, wird die Stadt Danzig mit einem festgelegten Gebiet 
vom Deutschen Reich abgetrennt, mit Wirkung vom 15.11.1920 zur Freien Stadt erklärt und 
unter den Schutz des Völkerbundes gestellt. Ein ständiger Hoher Kommissar hat in Danzig 
seinen Sitz. Anders als in den Abstimmungsgebieten Allenstein, Marienwerder, 
Oberschlesien und Schleswig findet keine Volksbefragung statt, sehr zum Unwillen der 
Danziger Bevölkerung. Man muss sich entscheiden, ob man Deutscher oder Danziger sein 
möchte.  
 
Der neu gegründete Staat Polen vertritt außenpolitisch die Freie Stadt Danzig, und ihm  
werden spezielle Rechte auf deren Territorium zugesichert. Z. B. darf er auf dem Territorium 
des Hafens zur Postversorgung einen eigenen Postdienst einrichten (PORT GDAŃSK). 
 
Das Staatsgebiet ist 1.952 qkm groß, hat 408.000 Einwohner und umfasst die Städte 
Danzig, Zoppot, Tiegenhof, Neuteich und 252 Landgemeinden in den Landkreisen Danziger 
Höhe, Danziger Niederung und Großes Werder. 
 

  
 
Die Freie Stadt Danzig als selbstständiger Staat existiert bis zum 1. September 1939.  
 
Das sich im Danziger Hafen befindliche Schulschiff Schleswig-Holstein feuert an diesem 
Tag um 04:47 Uhr etwa zehn Minuten lang Salven seiner schweren Schiffsgeschütze auf 
ein befestigtes Munitionslager Polens auf der Westerplatte, einer Halbinsel am Hafenrand 
von Danzig.  
Damit beginnt der 2. Weltkrieg. 



Der Titel des Gesetzblatts Nr. 155 des Deutschen Reichs vom 1. September 1939 lautet:  
Gesetz über die Wiedervereinigung der Freien Stadt Danzig mit dem Deutschen 
Reich. 
Artikel III besagt:  
Die Freie Stadt Danzig bildet mit sofortiger Wirkung mit ihrem Gebiet und ihrem Volk 
einen Bestandteil des Deutschen Reichs. 
 
 
Philatelie 
 
308 Frei- und Sondermarken, 51 Dienstmarken und 47 Nachportomarken werden vom 14. 
Juni 1920 bis 29. April 1939 emittiert.  
 
Am 10. Januar 1920, d. h. beim Inkrafttreten des Versailler Vertrags, beginnt das 
Sammelgebiet „Danzig“. Ab diesem Datum bis zum 13. Juni 1920 werden nur Marken des 
Deutschen Reichs verwendet, sogenannte Vorläufer 
 
Ab 14. Juni 1920 werden Danzig-Marken verausgabt, und zwar Marken des deutschen 
Reiches mit Aufdruck „Danzig“ in verschiedenen Formen.  
Die Erstausgabe MiNr. 1 bis 15 (5 Pf. bis 5 M) erhält ihren Aufdruck in der Reichsdruckerei 
Berlin (mit entspr. Hausauftragsnummern der Reichspost HAN U und HAN A). 
 

     
 
 

   
 

                          Der Große Innendienst (MiNr. 47-49) wird oft gefälscht. 
 

  Eine Prüfung ist unbedingt erforderlich. 
 

Bis zum 19. Juli 1920 dürfen neben Danzig-Marken auch noch Marken des Deutschen 
Reichs verwendet werden, sogenannte Mitläufer. 
 
Das Sammelgebiet „Danzig“ boomt sofort! Bei einer Bevölkerungsrelation zum Reich von 
1:180 ist naturgemäß die Danziger Sammlerschar, die als Tauschpartner in Frage kommt, 
dünn gesät. Die Anzahl der Danziger Briefmarkenhändler (1920: 7), die vor allem die 
Sammler im Deutschen Reich versorgen, vermehrt sich – besonders in den Jahren der 
Inflation –  auf ca. 50. 
 
Am 15. November 1920 erfolgt die Proklamation der Freien Stadt Danzig durch die 
Verfassunggebende Versammlung in Anwesenheit des gesamten diplomatischen Korps und 
zahlreicher einheimischer Gäste. Der Vertreter des Völkerbundes, Oberst Edward Lisle 
Strutt, vollzieht die Proklamation und bestätigt die Schutzgarantie des Völkerbundes für 
Danzig und seine neue Verfassung. 
 



 
 

  

 

Aus diesem Grund erscheint am 31. Januar 
1921 die erste eigene Ausgabe, der sogen. 
„Kogge“-Satz (MiNr. 53-62).  
Der Entwurf stammt von Prof. Berthold 
Hellingrath.  
Buchdruck der Druckerei Sauer, Danzig.  
Gültigkeitsdauer bis 31.3.1923;  
Umtausch ist bis zum 14.4.1923 möglich.   

Der sägezahnartige Durchstich 13 ½ ist oft mangelhaft. 
 
Bekannt sind neben dieser Ausgabe u. a. die Freimarken „Kleines Staatswappen im 
Achteck“. Aber auch andere Freimarken-Formate werden emittiert. 
 

 

 

 

 

  

 

 

 
 

 
 
Mit dem schnellen Fortschreiten der Inflation kommen ab Mitte 1923 Überdrucke an die 
Postschalter. 
 

    
 
Der höchste herausgegebene Wert ist die MiNr. 176 mit 500 Mio. M., die am 23. Oktober 
1923 verausgabt wird. Zwei Tage später kostet ein Normalbrief ins Deutsche Reich 
1.000 Mio. M, also 1 Milliarde Mark. 
 
Die Freie Stadt entschließt sich, mit dem 2. November die Inflation zu beenden und ab dem 
3. November 1923 eine neue Währung – Gulden (G) mit Pfennigen (P) – einzuführen, um 
sich von der Papiermark des Deutschen Reichs zu trennen (dort währt die Inflation noch 
einen Monat länger). 4 Milliarden M entsprechen 1 Gulden mit 100 Pfennigen. 
 

  

 
Deshalb werden am 31. Oktober 1923 „Gulden-
provisorien“ herausgegeben: MiNr. 181 bis 192 (Auf-
drucke auf Inflationsmarken); anfangs nur Pfennig-
werte, ab 5. November Markwerte 1 bis 5 Gulden. 
Gültigkeitsdauer bis 28.2.1927 

 
Am 19. Januar 1924 kommen neue 
Freimarken „Staatswappen im Oval“ (MiNr. 
193 bis MiNr. 201  5 P bis 75 P) an die 
Postschalter. Sie werden in der Danziger 
Postdruckerei gedruckt und in den nächsten 
Jahren mit Einzelwerten ergänzt.    

  



 

  

 

100er Bogen der MiNr. 193 (5 P) und der MiNr. 
194 (10 P) werden ab 1932 mit breiten Eck-
zähnen für Wertzeichengeber hergestellt. 
Dafür wird je eine Stanznadelreihe an den 
Markenecken hochgezogen.  

 
Die Herstellung einer 500er Automatenrolle geschieht folgendermaßen: 

- Entfernen der Unterränder von 50 Bogen, 
- Kleben der Bogenoberränder unter die untersten Marken des Vorbogens, 
- Trennen der zusammengeklebten 50 Bogen in senkrechte Streifen mit 500 Marken 

(ohne linken und rechten Rand). 
 
Da die Automaten nur mit einem 10 P-Stück (einem „Dittchen“) zu bedienen waren, erhielt 
man also entweder zwei 5 P-Marken im senkrechten Paar oder eine 10 P-Marke. 
Waagerechte Paare entstammen 100er Bogen, die auf der Hauptpost frei verkäuflich waren. 
 
Auch Markenheftchen kommen zum Verkauf. Auf ihre Herstellung wird hier aber nicht weiter 
eingegangen, da das Sammeln dieser Seltenheiten nur wenigen Sammlern gelingt. 
 

  
 
 
Neben der Fülle von Freimarken unterschiedlicher Darstellung werden auch Sonder-
ausgaben verausgabt, u. a. zur Tuberkulosewoche (gültig 16.10. bis 30.11.1921), zur 
Kleinrentnerhilfe (gültig 12.3. bis 30.4.1923), zur Internationalen Philatelistischen 
Ausstellung (gültig 7.7. bis 31.8.1929), zum 10jährigen Bestehen der Freien Stadt (gültig 
15.11.1930 bis 31.1.1938) oder zu 125 Jahre Ostseebad Brösen (gültig 23.6.1936 bis 
31.1.1938) – siehe unten von links nach rechts 

 
 

 

 
 
 
 

 
 

 

 
 
 
 

  
 
 
Ab 1934 bis 1938 gibt es jährlich im November bzw. Dezember eine Ausgabe für die 
Winterhilfe (WHW). Das „Winterhilfswerk des Deutschen Volkes“ (kurz Winterhilfswerk oder 
WHW) ist in der Zeit des Nationalsozialismus eine Stiftung öffentlichen Rechts, die Sach- 
und Geldspenden sammelt und damit bedürftige „Volksgenossen“ entweder unmittelbar 
oder über Nebenorganisationen der „Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt“ (NSV) 
unterstützt (Abbildungen in Jahresreihenfolge). 



  
 
 

 

 

 

 

 
 
 
 
 

 
 
 
Blockausgaben gibt es nur drei, davon zwei zur „1. Danziger Landespostwertzeichen 
Ausstellung DAPOSTA“ im Juni 1937 und einer zur „Danziger Leistungsschau“ im 
November 1937. Alle drei Blocks weisen Plattenfehler auf. 
 

  
 

 
 



 
Neben Freimarken, Sondermarken und Blocks kommen von 1920 bis 1939 insgesamt acht 
Flugpostausgaben an die Postschalter (Abbildungen in Jahresreihenfolge). 
 

    
 

 

 

 

  

 

 

 

 
 
 
 
 

 

 

 

 

Vom 23. bis 31. Juli 1932 findet in Danzig die Inter-
nationale Luftpostausstellung LUPOSTA statt. 
Sensation und zugleich Höhepunkt soll für die Danziger 
und die zu erwarteten Schaulustigen die zweimalige 
Landung des Luftschiffes „Graf Zeppelin“ sein. 
Das ist schon deshalb bedeutsam, weil die DEUTSCHE 
ZEPPELIN-REEDEREI GmbH in Friedrichshafen am 
Bodensee bisher alle derartigen Wünsche deutscher 
Städte grundsätzlich ablehnte. 
 
Am 11. Juli erscheinen Briefmarken zur LUPOSTA. Es 
sind die Freimarken MiNr. 231-235 mit dem Aufdruck 
„Luftpost-Ausstellung 1932“; bisherige Werte der MiNr. 
207-211 überbalkt, neue Wertangaben sowie 100 %ige 
Zuschläge. Ein Satz kostet 2 Gulden, und es werden nur 
ganze Sätze abgegeben. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   
 

Vom 25.8.1921 bis 30.9.1923 ist für Behörden die Verwendung von Dienstmarken vor-
geschrieben. Die MiNr. 1-40 sind Freimarken der Inflationszeit mit dem Aufdruck „DM“, die 
MiNr. 41-51 Freimarken der Guldenzeit mit Schrägaufdruck „Dienst/marke“.  
Mit Dienstmarken freigemachte Sendungen sind mit Dienstsiegel zu versehen. In der 
Hochinflation werden auch Freimarken allein oder in Verbindung mit Dienstmarken 
verwendet. Mit Deutschland, Polen und dem Memelgebiet ist die Verwendung von 
Dienstmarken zulässig. Privatkorrespondenzen mit Dienstmarken werden geduldet. 



 

  

 
 

 
 

 
Dieser kleine Staat leistet sich Nachportomarken – nicht einmal das Deutsche Reich hat 
welche! Durch Senatsverfügung vom 1.10.1921 werden sie eingeführt. Sie sind aufzukleben 
und mit dem Tagesstempel zu entwerten.  
Gültigkeit der MiNr. Porto 1 – 29 bis 2.11.1923 und der MiNr. Porto 30 – 47 bis 31.10.1939 
(MiNr. 39 = 3 G nur bis 30.9.1939) 
In der Hochinflation werden teilweise Freimarken als Nachportomarken verwendet, ebenso 
Mischfrankaturen von Nachportomarken mit Freimarken, weil die Nominalen der Nachporto-
marken nicht ausreichen. 
Die Nachgebühr beträgt das Doppelte des fehlenden Betrags.  
 

    
 
 
Stempel und ihre Tücken 
 
Im Deutschen Reich wurde zur Inflationszeit vorwiegend postfrisch gesammelt – so auch in 
Danzig. Während dieser Zeit kauften sowohl die reichsdeutschen als auch die Danziger 
Händler bogenweise Neuerscheinungen der Danziger Post auf. 
Nach der Inflation änderte sich das Sammeln. Nun wurde verstärkt sowohl im Deutschen 
Reich als auch in Danzig gestempelt gesammelt. Aber woher die gestempelten Danzig-
Marken nehmen? Die Händler wussten sich zu helfen: Sie ließen an einzelnen Danziger 
Postämtern ganze Bogen mit zurückgestellten Daten abstempeln, um dann den Sammlern 
die einzelnen Marken – passend zu den Gültigkeitsdaten – verkaufen zu können. Das 
Zurückstellen der Stempel war in Danzig nicht verboten. Der Post war das egal, 
Hauptsache, es wurden Marken verkauft. Erst die sich 1936 in Danzig gegründete 
„Arbeitsgemeinschaft der Sammler Danziger Postwertzeichen im In- und Auslande“ (ASDP), 
heute ARGE DANZIG e. V., setzte 1936 bei der Danziger Post durch, dass das Zurückstellen 
der Stempel verboten wurde. Aber da war der ganze „Müll“ der missbräuchlich abge-
stempelten Marken schon weltweit angekommen. Und das ist das große Problem, wenn 
ein Sammler Danzig inflaecht sammeln möchte. 
 
An der einzelnen Marke kann man nicht erkennen, ob sie aus solchen Massen-
abstempelungen stammt. Doch inzwischen sind derartige Bogen mit zurückgestellten 
Stempeln bekannt, vor allem den Danzig-Prüfern. 
Im Danzigteil des MICHEL-Katalogs Deutschland bzw. Deutschland-Spezial gibt es 4 

Spalten: *, **, gestrichelter Kreis und ⦿ (d. h. inflaecht). 



Der gestrichelte Kreis bedeutet, dass eine zeitgerechte Abstempelung einer Marke nicht 
nachweisbar ist, weil dieser Stempel zu denen gehört, die missbräuchlich für Massen-
abstempelungen benutzt wurde. Der Preisunterschied zu ⦿ ist oft sehr stark, und man kann 
daran erkennen, dass diese Marke inflaecht selten ist.  
Allerdings ist der gestrichelte Kreis kaum noch auf Marken zu finden, da eine Prüfung 
abgelehnt und das Material zurückgesandt wird. Ein Zettelchen liegt bei, z. B. mit dem Text 
„Zeitgerechte Entwertung nicht prüfbar.“ Die Formulierung des Textes ist dem Prüfer 
überlassen, muss aber eindeutig sein. 
 
Beispiele von Massenabstempelungen: 
 

     
 
Neben diesen Massenabstempelungen mit echten Stempeln gibt es aber auch sehr viel 
Falschstempel auf Inflationsmarken, d. h. Stempel, die erst nach der Inflation in Gebrauch 
kamen. Diese Marken werden von den Danzig-Prüfern mit „Falschstempel“ und ihrem 
Signum (über Kreuz) gekennzeichnet. 
 
Beispiele von Falschstempeln: 
 

  
Mit Lücke links  

in der oberen Sehne. 

 
 

2.+3. Beinchen 
Fußstrich  

nur nach rechts. 

 

 

Erst ab 05/1924  
in Gebrauch 

 

Erst ab 10/1925  
in Gebrauch. 

 

Erst ab 06/1925 in 
Gebrauch. 

 

Erst ab 05/1926 
in Gebrauch. 

 

Erst ab 1924 in 
Gebrauch. 

 
Hinzu kommen nachgeahmte Stempel, Stempel, die auf dem Drucker hergestellt werden 
und Phantasieprodukte. 
Sie alle als Laie zu erkennen, ist nicht immer leicht. Im Zweifel ist also der Prüfer gefragt, 
der mit seinem Vergleichsmaterial und teurer Technik eine Bestimmung vornehmen kann. 
Das gilt besonders für hochpreisige Marken. 
 
Fazit 
 

Das Sammeln von gestempelten Danzigmarken kann leicht sein, wenn es dem Sammler 
egal ist, welcher Stempel sich auf den Marken befindet und er nur die Lücken schließen 
möchte. 
Das Sammeln von inflaechten Marken dagegen erfordert Wissen, Geduld – und oft viel 
Geld! Die Stempelproblematik ist in diesem Fall von großer Bedeutung. 
 

Wer sich dazu entschließt, ist in der ARGE DANZIG e. V. gut aufgehoben. Hier kann er sein 
Wissen vervollständigen und sich mit Gleichgesinnten austauschen. 
 
Kontakt: 1. Vors. Günter von Nordheim, Tel. 04921-9939060, gvnordheim@outlook.de  
 
 



 


